Die Welt der Frau 


BEERSER| Beilage zum „Poſener Tageblatt“ 


ſtebende Frau lebt viel zu dicht neben Ihr, um diefes Ideal ber⸗ 
körpern # können. Es iſt ein mitunter tvagiſches Kreuzen der 
Wege. r eine führt raſch ins Leben hinein, der andere langſam 
aus dem Leben hinaus, und es kann — grade bei vollwertigen 
Naturen — ein Kreuzen der Waffen daraus werden, hinter dem 
vielleicht mehr, jedenfalls heikere Liebe ſich verbirgt als in dem 
friedlichen Zuſammenwohnen einer „rührenden“ Mutter und 
einer „guten“ Tochter. 


Die Jugend wundert ſich (ehr, 

wenn Fehler zum Uachteil gebeihen; 
Sie faßt fi. fe denkt zu bereuen. 

Im Alter erſtaunt unh bereut man nicht mehr, 
a Goethe. 


verſtändige Leute kannſt du irren ſehn, 
In Sachen nämlich, die fie nicht verſtehn. 
f Goethe. 


je lagen, die fie ihren Kindern täglich und ſtündlich widmete, 


Bähren vergießend, dazuſitzen und zu warten, bis die Töchter fie 
he ringt ſich tapfer durch die 
Erkenntnis hindurch, daß etwas unbeſchreiblich Köſtliches vorüber 
f 3 r E 5 „ 8 zu 5 
1 te 5 e nicht a ihr ich nachzutrauern, ſondern Herz und Gei 
Bisher las ich immer nur bon den Konflikten, die ſich aus der den unerſchöpflichen Quellen des Lebens eee Wohl 
unmodernen Art der Mutter ihren freiheitsdurſtigen Töchtern müſſen auch die erwachſenen Töchter wiſſen, daß der Ruf an das 
ſteht Herz, an die Hilfe der Mutter in jeder Hinſicht nie vergeblich 
Fel wird, wohl müſſen fte fühlen können, daß eine einzige 
rühlingsflut die Dämmer niederzureißen vermag, die fie feloft 
— oft nur als Schutzwälle für ihre Herzen — bauten, aber die 
Liebe der Mutter ſoll den Kindern nicht nachgeworfen werden, 
auch fie bedarf der Pflege und klugen Zurückhaltung, um edel und 
ſchön An bleiben, 8 g 
ie ſteht es nun mit dieſer Pflege? 


trachtet, und die, um jung zu ſcheinen, zu ge 
a Rache Ich meine die Frau, die dank 0 
chen Veranlagung imſtande war, ſich dem Rhythmus der Zelt 


Frau, deren Geſicht vielleicht ſchon Kummer und Sorge zeichnete 


lebensfrohen Mutter. Im allgemeinen aber iſt fie nun einmal 
diejenige, an der ſo manche Verſtimmung der Tochter ungeſtgß, 
und 1 ausgelaſſen werden kann. Sie, die einſt alle 
Macht über 0 


Töchtern gegenüber beinahe wehrlos. Sie kaun ſie weder ſtrafen 
Far jeden, ohne ſich lächerlich zu machen, und ihre Verteidigung 
t 


iſt wie Spreu im Winde. 

Aber alles dieſes bedeutet im Grunde nichts. Denn jo bews 
ſtändig unſere Töchter auch ſind, ſo ſicher ſie ihre Urteile auch 
fällen, ſo ſind * doch in hohem Maße noch fremdem Einfluß 
unterworfen und vermögen den Schein von der Wahrheit ſchwer 
Klar Heiden. Sie ſtoßen ſich an kleinen Dingen, und das 

eſentli iſt ihnen noch berborgen. Irgendein ſpöttiſches 
Lächeln, irgendein oberflächliches Wort anderer vermag ſie irre 
an der Mutter zu machen, denn fie wollen fie fehlerlos, auch in 
den A Fremder. Ebenſo aber ſind ſie auch wieder freudig 
bereit, e zu verehren, wenn fie denen, die fie felbſt ſchätzen, der 
Bewunderung wert erſcheint. Der wahre Gerichtstag der Mutter 
Er 3 Eu 37 eg und Pe wenn fie 78 erkennt, 
u m — in e getreu — ruhig entgegengehen kann. 

Die Liebe der Mutter zu ihren Kindern iſt 5 des⸗ 
vo kann fie froh fein und frei, ſelbſt dann noch, wenn jie ger 
ränkt und mißverſtanden wird. ie Töchter aber ſollten 
i greifen, daß es nicht, wie in der Jugend, beinahe ſelbſiverſtändlich 
7 und lockt die Jugend, während das übermäßig Genoſſene fie er⸗iſt, mutig und fröhlich zu ſein, ſondern, daß es dazu in ſpäteren 
müdet. Sind in dem innigen Zuſammenleben der Mutter mit] Jahren einer bollwertigen Menſchlichkeit bedarf, und daß dieſe 

igenſchaften dann immer neu erworben werden müſſen. 


ch jet die fremden Züge zu ihrem Recht und ftehen gegen die Es liegt ein großer Unterſchied in dem Frohſiun der Jugend 
be und der Heiterkeit der reifen Nan und eins follte ſich am anderen 

1 vermögen. Der Humor, dieſe Sieger⸗Eigenſchaft des 
iſtes und Herzens, vermag fo manche Schatten hinwegzu⸗ 
blaſen. Wer ihn mit Oberflächlichkeit berwechſelt, der weiß nichl, 
wie Kt fein Anker ruht und aus wie viel Leid fein Licht oft 


Das Wort bon der Kameradſchaft zwiſchen Mutter und 
Tochter aber gilt nur bis zu der Grenze, die innere Disziplin, 
Geſchmack und Herzenstakt bon beiden Seiten sieht, Sie iſt in 


Selten iſt ein ju Mädchen durch ihren Beruf ſo erfüllt, 
daß es mit sr Me ein eigenes Heim erſehnte. Das aber 
kann ihr kein Elternhaus erſetzen, und fie muß unbefriedigt auch 
bann bleiben, wenn ihre 


Fremden zu erweiſen als der Mutter, die — tiefer \ vend — 
aus Rieinigtiten üſſe zieht, die der Tochter ſtörend oder gar 


ſogar reizen zum Widerſpruch: denn das Neue, 


Sie ſu in der Mutter das Ideal, und di „in ſi 
» Ei r Mutter 3 u e junge, in ſich 


Naturgemäß werden einer leidenden, älter erſcheinenden j 
mehr Rückſichten erwieſen werden, als der jüngeren, friſchen und 


ihre Kinder in Händen hielt, iſt den erwachſenen >= 


orten irgendwelchen Vorwürfen oder Angriffen gegenüber 


e Natur dieſer Beziehung gegeben, und jenſeits dieſer Linie liegt 
zeiliges Land, das nicht entweiht werden darf Wie leicht aber 
zeſchieht das in unſerer Zeit, die Gefühlswerte fo nie ein⸗ 
ſchätzt, und der es eine graufame Luft zu fein ſcheint, von allem 
den Schleier zu ziehen. Iſt aber erſt einmal lieblos die Schwelle 
überſchritten, geht es raſch bergab. Dann iſt es ſchwer, ſich zurück⸗ 
Be auch wenn die Herzen fich danach ſehnen. Es ift dann 

che der Mutter, bereit zu ſein. Immer bereit zum vorwurfs⸗ 
loßen Vergeben und zu neuem Lieben. Denn die Gemüter der 
Mugen find unter dem Druck der Verhältniſſe, unter den bren- 
nenden Forderungen ihrer Jahre oft ſcharf geſpannt wie ein 
Bogen. Ueberſpannen wir ihn nicht. 

Der Jugend rate 15 Macht euch, wenn es irgend geht, wirt⸗ 
ſchaftlich frei. Löſt euch vom Elternhaus noch zu einer eit, wo 
es euch lieb und wert iſt. Ihr entgeht dadurch vielen Konflikten 
und erhaltet euch das Ideale in dieſer Beziehung. Kann es aber 
nicht fein, fo ſeht eine Aufgabe darin, immer wieder das Vindende 
2 ſtatt das Trennende zu betonen, und wenn es ſo weit 

mt, daß Ihr nichts Bindendes mehr fühlt, dann wa 

wenigſtens die Form. Sie ift ein Schutz, unter dem auch Krankes 
zu gefunden vermag. 

Mein Rat für die Mütter aber ift der: Behauptet euch! Nicht 
mit lauten Worten, ſondern durch die ſtille Kraft eures ens. 
bekennt euch zu dem, was Ihr geworden ſeid. dann werdet Ihr den 
Halt in euch Feist finden, der iſt, um euch in den ſtei⸗ 
zenden Anforderungen, die das Leben, das Altern und das Alter 
an euch ſtellt, zu bewähren. So erzieht Ihr die Jugend dazu, euch 
auch da zu achten, wo es an Liebe und Verſtändnis fehlt. Ver⸗ 
langt, daß man euch in der Form begegnet, die jedem zukommt, 
der einen ehrlichen Lebenskampf kämpft — gang gleich, ob er dabei 
beſteht oder unterliegt —, aber zeigt auch, daß Ihr an Einficht und 

Reife mit den Jahren gewonnen habt, indem Ihr mit liebevoller 
Nachſicht die Verſtöße der Jugend euch gegenüber milde beurteilt. 
Wachſt aus dem triebhaften Muttergefühl, das kein Verdienst, ſon⸗ 
dern eine Gabe der Natur iſt, empor zu der Weisheit der Liebe, 
die ihren Lohn in ſich ſelbſt trägt. 

Dann wird — früher oder pater — die Stunde kommen, wo 


eure Töchter in tiefer Dankbarkeit eurer gedenken. Die Stunde, f. 


in der ſie reif genug ſind zu erkennen, daß es nicht darauf an⸗ 
kommt, ob eine Mutter fo ift oder fo, ſondern ob ihr Leben, ſamt 
allen Schickſalen und Irrungen, ein 3 wurde, ein Ausdruck 
unſerer Mutter Erde, die auch voller tſel ſteckt, und die wir 
dennoch lieben, obwohl ſie es uns nicht immer leicht macht, auf 
r zu leben. Der Dt. Allg. Ztg. entnommen. 


die Frauen und die Olympiade. 


Der internationale Frauenſportverband hat beim olympiſchen 
Ke mitee beantragt, daß während der olympiſchen Spiele ein Ta 
als Demonſtrationstag für Frauenſpiele veranſtaltet wir 
Sollte das olympiſche Komitee wider Erwarten dieſen Vorſchlag 
ablehnen, ſo hat man beſchloſſen, auf einem andern Sportplatz in 
Amſterdam während der olympiſchen Spiele einige Frauenwett⸗ 
kämpfe zu veranſtalten. Vorläufig ſind drei Wettkämpfe vorge⸗ 
fehen: 1 Volleyballſpiel zwiſchen Kanada und den Vereinigten 
Staaten, 1 Basketballſpiel zwiſchen Frankreich und Belgien und 
1 Handballſpiel zwiſchen Deutſchland und ſterreich. Eventl. 
kommt noch ein Hockeywettſpiel in Frage, über das bisher noch 
keine Entſcheidung gefällt iſt, weil die Vertreterinnen des 
deutſchen Hockeybundes nicht ermächtigt waren, eine Entſcheidung 
in dieſer Frage zu treffen. 

Der Bei luß des internationalen Frauenſportverbandes muß 
im ſportlichen Intereſſe nicht nur im Intereſſe des Frauenſports, 
ſondern auch im Sinne des Allgemeinſports bhaft begrüßt wer⸗ 
den. &8.ift an ſich bedauerlich, daß der Frauenſport auf der Olym⸗ 
ee fo außerordentlich ſchlecht vertreten iſt. Da die Tenn's⸗ 
piele nun anſcheinend endgültig in Amſterdam fortfallen, fo wer⸗ 
den die Frauen 2 nur an den Schwimmwettbewerben teil- 
nehmen. Darin ent eine völlige Verkennung des Sinnes und 
— s des Sports im allgemeinen wie des Frauenſports im be⸗ 

eren. . 

Die Sportbewegung hat ihre natürlichen und deshalb unver⸗ 
lennbaren Urſachen in den Gefahren, die die Urbeſtsformel und 
die Lebensgeſtaltung des Zeitalters der Technik mit ſich bringt. 
Die immer ſtärker werdende Kongentration in den Großſtädten 
verringert in einer geſundheitsgefährdenden Weiſe die für das 
Leben notwendigen ngen von Licht und Luft. So entſtanden 
nicht nur als natürliche Abwehr die modernen 
neue Wohnungskultur, in denen Helligkeit und Raumweite dieſen 
Gefahren zu begegnen ſuchen, ſo entſtand auch die Sportbewegung, 
die in der Freizeit dem licht⸗ und luftarmen Körper die nol⸗ 
wendigen Erſatzmengen zur Verfügung ſtellen will. Die Sche⸗ 
matiſierung, Techniſierung und Maſchiniſierung der Arbeit bringt 
die Gefahr einer körperlich einſeitigen Ausbi ** ſich, die 
ebenfalls durch ſportliche Betätigung, und zwar durch möglichſt 
vielſeitige 8 bekämpft werden muß. i 

Beide Urſachen, der Mangel an Licht und Luft in unfern 
rauchgeſchwärzten Großſtädten und Induſtriezentren ſowie die 
Gefahren der mechaniſierten Arbeit gelten ebenſo für die Frau 
wie für den Mann. Um ſo mehr als die berufstätige Frau heute 
ein Faktor iſt, mit dem die Kontrolleure der Volksgeſund eben⸗ 
fo ſehr rechnen müſſen wie die der Volkswirtſchaft. enn daß 
Weſen der Sportbewe 1 die Erhaltung der Volksgeſundheit ift, 
o gehört eben zu dieſer portbewegung nicht nur der Sport der 

nner, ſondern auch der Frauenſport. 
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Selbſtverſtändlich find alle Sportarten für die > 
eignet. Wenn pe en die Puder * 
ö „ der ſoge nannten a 


Die Frauen 
noch vor der Aufgabe, pi be ſonde re E 
Frauenſports zu finden und fortzubilden. Es ift ſelbſtverſtändlich, 


— PR und For- 
ungen maßgeben 
geen ee ders find als im männlichen, 
we ich an als im männ 
verſtändlich auch iche . 
Während man im Ki der Männer auf Kraft und Ausdauer, 
auf Bähigfeit und Mut Wert legt, wird der Frauenſport andre 
weſenkliche Ziele in den Vordergrund ſchieben müſſen. Hier wird 
Eleganz der Bewegung vor der Wucht ihrer Wirkung ſtehen 
müſſen. Hier wird es auf Leichtigkeit und Grazie mehr an⸗ 
kommen als auf Schnelligkeit und Ausdauer. Man leiber 
bisher vergeſſen, dieſen For im Frauenſport genügend 
Nachdruck zu Beh Das hat zum Teil mit dazu beigetragen, daß 
ſchwere Entgleiſungen eintraten, die den Frauenſport diskredi⸗ 
ten. Man kann indes den Frauen daraus keinen Vorwurf 
machen. Sie ſtanden zunächst vor der Aufgabe, ſich den Zutritt 
zur Sportbewegung überhaupt erkämpfen zu müffen. Sie mußten 
gl um das prinzipielle Recht kämpfen, für das die Frau auch 
onft im 8 noch ihren Kampf führte. Da war leine 
t, über Art und Form der ſportlichen Leiätigung nachzudenken. 
an kopierte und algeptierte die einmal gegebenen, von nnern 
gelöaftenen und geübten men, o lange über ihren 
ert und Unwert für den Burgen nachzudenken. Heute iſt 
wohl der prinzipielle Kampf ausgefämpft. Die Verechtigung des 
Taeter wird nicht mehr beſtritten oder doch nur von jenen 
nheilbaren, die der Sportbewegung überhaupt ihre Exiſtenz⸗ 
berechtigung abſtreiten. Heute iſt's alſo an der Zeit, aufbauende 
Kritik an der jetzigen ſportlichen Betätigung der Frau zu üben. 
Heute iſt es Aufgabe der Frauen, die Herausbildung eines be⸗ 
onderen Frauenſports in Angriff zu nehmen. N 
Deshalb wäre es wünſchenswert geweſen, im Rahmen jo 
großer internationaler Wettbewerbe, wie fie auf der Olympiade 
—— find, den 3 Gelegenheit zur ſportlichen Selbſt⸗ 
ntrolle zu bieten. 8 iſt aus Mangel an Einſicht unterblieben. 
Und ſo bleibt nichts übrig als wenigſtens zu hoffen, daß das 
olympiſche Komitee dem Wunſch des internationalen Frauenſport⸗ 
verbandes Rechnung trägt und einen Propagandatag für Frauen⸗ 
ſpiele in das Programm der olympiſchen Spiele ei 


e. 
Von Erna Bach. 


Kosmetiſche Mittel für Wimpern und Augenbrauen find nicht 
immer ratſam. Allerhöchſtens ſollte man ſie abends verwenden, 
oder wenn man ſehr hellblonde Haare hai. Dann aber braun 
für Blondinen und ſchwarz für Brünette. Auch mit einem ein⸗ 
Ber Bleiſtift zann man den Augenbrauen die nötige Färbung 
ge 


n. 
Wimpern und Augenbrauen ſind ſchwer zu behandeln, und 
niemals ſollte man zu fehr auftragen. Mit Eine Pinſel 
man die Farbe auf und mit einem PR tr bürftet man bie 
Wimpern ab, wenn das kosmetiſche Mittel trocken iſt. 

Ich rate aber dazu, keine Mittel für die Augen zu benutzen, 
wenn es nicht unbedingt nötig iſt. Ein wenig Bafeline oder 
Brillantine auf die Wimpern und Brauen fanft nach dem Ein⸗ 


pudern aufgeſetzt, meift vollkommen genügend, um den 
u ei 145 1 565 Kane zu — eier aber wirkt 


n allerlei teure Par- 
wirklich köſtliches, 


ber de billiges Bad leiſten. Das E Mittel 
nich. been als alle e Waſſer, oder als das befte 


Da iſchen, da e heile: 
8 t en n, 
ee 

1 * 
Duft En wirkt ganz EL a ius die Haut. 


Zum Bleichen ber : Gelbe an Nacken 
Hals wirkt zum farbigen Tanglleid häßl Gerade 
55 a . dels ein dae en 

u „ 

Blei i ri im Haufe — und zweimal wöchentlich benutzen. 
Die Miſchung de 
2 13 pi 
Dressur: W „ 
Deſtſliertes Waller 0 

oder er) 


8 l 
dic auf Naden und Hals auftraaen. Dann trocknen laſſen. 


Stille Stadt. 


Es iſt von jenen fiillen Städten eine, 
Die im verſchneiten, wintergrasen 
Die Schritte leisgedämpft verkungen laſſen : 


Seſchweifte Giebel heb’n im Abendicheine. 
Wie alte — am geſchwitzten Schreine 
Und leuchten anf, beugr fie ganz verblaſſen. 


Und hinter diefen Mauern leben A 


Denen die Tage Ab unendli 
Und die nun matt geworden ſind vom Sehnen: 


Die mud — Schoß vom Träumeſchauen, 
Die groß, ſo hören ſie mit G auen 
Die e ſchwer ſich an die Türe lehnen. 


Arbeitsverminderung im Haushalt. 


Von Anne -⸗Marie-Mampel. 
(Nachdruck verboten.) 


z Widerwillen gegen die ſich ewig 
sarbeit erfüllt die meiſten 

224. auf welche Meiſe 1 ag Sage © 1 14 — 

gestaltet werden n es ge 

— Teen Tätigleitgebiet wird sabe Jeu und dra 


— 2 — und ng Handhabung vergeudet wie 
gerabe in 


e Lei ae teit bei gerin Kraftaufwand, dies 
eee, dem das Arbeitsſyſtem des Amerikaners 
— er follte und müßte auch auf Haus und Küche An⸗ 


— — wird manche Hau rn Begriff der 

veſlloſen chaniſſerung 585883 mit di 8 
—— 5 Aber m. — — exſt ihre he ee 

n anſcheinend n 

auf ihre Zweckmäßigk 1 "sin rat hat, wird fie ſchau⸗ 

d erkennen, wieviel Mühen fie täglich finn- und nutz⸗ 

53538 Beſchränkt man dieſe — auf die Küche, 

als erſtes deren 8 rechi ungeeignete Einrichtung auf: 

de und Küchen rahmen mit Ziergegenſtänden, die keine andere 


Aufgabe haben, als immer wieder umſtändlicher a unter-] zeſtet 


zu werden; Gebrauchsgeräte wie Reibeiſen, Siebe, Hellen 
n aufbewahrt, ebenfalls dem Staub preis · 
u ieniſch find; geſtickte Bor ifen 
n rg lauter Dinge, die nur als Hinder ⸗ 
wife bege * werben können, während die wirklich moderne 
* 2 Lenzen ee des Hauſes, glatte, leicht zu fäubernde 
Mö alle Verſchnörkelung zeigt, ſtaubſicheren Verſchluß 
Ehre alan chirrs, Ne des Fußbodens. der Tiſch⸗ und 
platten — was lei 5 Auſwiſchen verbürgt — einen 

2 wenn möglich die 

— De Au 


ae 
Nen ant eck völlig er 
len, 


deri 

d. h. 
de erie 
Be 


e au au K man da 
6 l verwenbun == 25 de darum a 
fofort aus, — =. * zu geben. 
on befonderer Bede — endlich ie 1 
Er da ſoll kein — — und bein Griff ma os n und I 
derſehen veinden, wat eine Erleichterun 


Eine genaue sleiſtung iſt dazu unerlä c ch 5. 90 
für eine Woche gelebt werben a planvolles holen 
und ſyſtematiſche Verwertung Reſte. Daß man haltbare 


3 vorteilhafter in 8 zum en einkauft, Derek 
E von ſelbſt. Eine leine, ſichtbar in der uche angebrachte Ta⸗ 
in der Datum des Einkaufs und Quantum der Wave ver⸗ 
zeichnet find, gibt einen ſicheren Ueberblick über deren eee 
und verhindert, daß Vorräte unbemerkt gur Neige geben 
Es braucht heute alſo, wie man fieht, auch d geplagteſte 
Hausfrau nicht zu verzagen. Denen über das hier Erwähnte hin⸗ 
aus gibt es, nn auch bei der Zubereitung der I fen 
Ion 80 23 der Arbeitsverminderung. Und ſo⸗ 
den Willen beſitzt und die Energie aufbringt, ihre Haus⸗ 
— 4 im Sinne Taylors zu reformieren, ohne dabei in Ueber⸗ 
treibung zu verfallen, die wiederum eine nutzloſe Kraftver⸗ 
chwendung bedeuteten, kann fie das Maß ihrer Mühen und der 
— Wirt tſchaftsbetrieb zu opfernden Zeit beträchtlich verringern. 
— mit Küchen ⸗ und denserbest beſchäftigte Frau wollte 


gleichbleibende ein · — abge 
Frauen und gibt Anlaß zu nach as 


durch 2 Man wiſcht rn 10 85 25 


rmwaſſerleitung ange] die 


die prantiſche gausfran Ze 
a Kleine Speriamleitsmaßnandmen im Haushan. 
Marmelade und Echmierjeife, 
ſteis im irdenen oder „ Zen = 
gewogenen holen; im Papier Brei Pets dl diel hängen und 
wird teen, 


brauchte Tuben von Sardellen oder Anchobis⸗, Wild⸗ 
oder e — oe a. und Bahnpaitentuben 
hs — rd noch reichlich Füllung an dem 
En al af fin 2 — n wenn die Tuben durch Aufrollen 


und Druck ni 
Spare Butter er raten und Kochen, ohne Nährwerte zu 
er und zwei Teile Rindertalg 


verlieren, indem du einen Teil a. 


Wie man e full. 

den viel entſchen Alltagsſünden, die man aus Nach⸗ 

8 oder Un! abet begeht, N auch das falſche "ee 
ub, auch der Staub in Mar a ii befannte 

ich die Brutftätte von . 2005 er rankheits⸗ 
keimen, und eine ehe 15510 Punt Beſeitigung 
dieſes Staube en 0 igſten Augen der Hausfrau. 
Gewöhnlich wird eg = . Staubes in der Art beſorgt, 
daß man mit einem Tuch Wedel der Staub von den Gegen⸗ 
J wird, ſo 25 er im Zimmer aufwirbelt und ji) 


En 8 7 

ift verkehrt e e Art des Staubwiſchens geſchieht 

mit a weichen Lederlappen, der eine Spur Nec tote en. 

= Möbeln und -anderen 

gen ab und rollt ihn Umherwirbeln im Zimmer 

2 re — en Einatmen vermieden wird. 
e 


dem Aus klopfen von Teppichen, 
50 5 
0 en u — 92 e en? daß man 
Atmen g geridhän 


See ak 


einen Atem der das 


t 
fermöbeln ee ig a 24 
daß feuchte ER gang er Fey — Ban — 


Für die Küche. 


Nrulabe von Karpfen. Ein großer Karp wird gereinigt, 
der Bauch wird e — zn toohelät, Das ee 
a ae ten werden 

ſpickt. Von dem Nenne r (dait man das Fleif 
aus mit der Milch, der einem Pfund 
Ei er Semmel ae arce, die mit in in Didier ge ge 
vermiſcht wird. n wird mit der Farce 
er ru . — bunden, in eine mit — 
nie W inne getan, mit z beſtreut. 100 Gramm Butter, 
ein Weißwein, ein halbes Glas Weineſſig, tebel, gelbe 
Rüben und Gewürz kommen hingu. Man ſtellt die Pfanne in den 
Backofen und läßt den Fiſch unter Begießen gar werden. Dann 
macht man eine — 5 ikante je, ber! den Fiſchfond 
darin, ſchüttet fie auf die Platte und legt die Karpfenroulade in 


Eine Gerſtenſuppe von 3 * ohne Fleiſchbrütze zu 
25 iſt nicht leicht. Gs paffiert ber oe enen Köchin, 
ne ſolche Suppe ſich bläulich x- rot fi ach folgender 
fuppe a  ehönfien 5 arbe und 
ie Gerſte und gebe auf 125 Gr. 
50 Gr. Butter, 30 2 "zu wär ſelchen und 60 Gr. Tobe, ſehr 
41 * geſchnittene Kartoffeln hinzu. Aber man koche die Suppe nur 
einem gußeiſernen emaillierten Kochtopf. 

Rebkotelett mit Maronenpüree. Die Rehtoteletts werden 
* ach 8 vor dem eig in einer Marinade von Oel, etwas 
beerblatt, Tymian und Gewürz . 

en 

eleber 


ce 


erhält 2 * ee „Gert 
betten Ge 


Wa brät man ſie in Butter und bele 
ns und mit Scheiben sn ch · 
aſta⸗ 
na em © und lt Mie 
öffel die 


in 
um u müſe. 
ae mit 1 7 0 Das 3 eig ehr eine 
e Fi Scheiben geſchnittene 
Ken 8 — Aer nf rg ein Heines Stückchen 5 
Der zuſammen auf gleichmäßigem Feuer 
mpft. ut wird das Kraut mit etwas Salz a 
958 mit einer rohen ebenen Kartoffel ſämig gema 


Apyfelſchaumkompott. Zwei g netten werden im Back⸗ 
ofen gebraten, durchgerieben, mit A ue und 2 ee Dee 
einer 


auder Bes 8 er a 
— Fund ee ebene Eidotter, 


nd ae 8 5 — das Haarſieb 
2 ind 300. dee , nis Ber F b 


5 lättterteig wird Meinfingerdick ausgerollt, 
* Stangen geſchnitten, Wiese mit dee = Eiwe — 
nit Ni und grobem Salz beitr S n. 
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Winterrätſel. 
In will euch. Jr Hinſel, ein Rätſel aufgeben. 


und wenn Ihr's erratet, fo wißt Ihr es eben: 
Mit „g“ vernimmit du ihren Scha 

am Winterstag in Berg und Tal 

mit „ wirſt du erſt wenn es ſchnelt, 

Erneut zur ſchören Winters zeit. 

Bierſilbig ſedes mal muß fein 

das Wort. Wohlan. nun rate feln! 


Ich will euch. Ihr Gretel. ein Rätſel aufgeben, 
und wenn Ihr es ratet, fo wißt hr es eben: 
Das weite u“ Au Baum zu Baum 

und hing am Baum gleich wie ein Traum 
und wurde bald we Zuckerſchaum 

im Oienronr das Ganze. 

Man finoet's auch im Braten, 

nun haft du ſchon geraten ? 


von der Münermagd und den glühenden Kohlen 


Alte Leute erzählen manchmal etwas vom „Geldbvennen“, 
Damit ſoll es folgende Bewandinis haben; 

Früher gab es keine Sparkaſſen und Banken, denen die Leute 
ihr erſpartes Gelb zur 3 und Verzinſung anver⸗ 
trauen konnten. Daher ſteckten unſre Vorfahren ihre geſparten 
Groſchen und Taler in einen Beutel oder gar in einen Strumpf. 
Dann verſteckten ſie dieſen Schatz in dem dunkelſten Winkel des 
Hauſes, oft unterm Strohſack im Bette. ie meinten, ſo könnte 
ihnen ihr erſparter Schatz nachts 2 geſtohlen werden. Andre 
Vorſichtige taten ihr Geld in einen Topf, der mit einem Deckel 
verſchloſſen wurde, und vergruben den Topf im Stall unter der 
Krippe oder im Garten an einer ſicher ſcheinenden Stelle. Ein 
großer Stein kennzeichnete den heimlichen Ort. Noch andre ver⸗ 
mauerten ihren Schatz in der Wand des ee ; 

Wer fein Geld auf dieſe Art veritedt hatte, glaubte, ſicher 
ſchlafen zu können. 3 0 
i Selbſt als in * Zeit die Sparkaſſen bekannter wurden, 

blieben unfre guten Großeltern doch noch lange ihrem alten, über⸗ 
nommenen Brauche kreu. Sie hatten kein Vertrauen gu den 
neuen Sparkaſſeneinrichtungen, wo in große und kleine Bücher ſo 
biele Kringel, Striche und Punkte mit Feder und Tinte gemalt 
wurden, daß einem die Augen ſchier übergingen, wenn man dar⸗ 
auf ſab. Denn die meiſten unſerer Voreltern konnten weder leſen 
noch ſchreiben und 
mit Mißtrauen. Daher meinten fie denn auch, wenn ſie ihr 
ſchönes Geld erſt auf ſolch einer Sparkaſſe untergebracht hätten, 
0 würden ‚fie es wahrſcheinlich nie wiederſehen; denn mit einer 
Quittung ober einem Sparkaſſenbuche wußten ſie nichts anzu⸗ 
Langen, und fie berſteckten daher ihr Geld weiter wie vorher. — 

In Kriegszeiten galt das — Sucher des Geldes als ganz 
beſonders ‚eimpfehlensiert, Wenn dann der Krieg beendet, war 
von den Menſchen aber oft keine Spur mehr zu finden. Sie 
waren vor den Feinden geflohen, oder anſteckende Krankheit hatte 

dahinge rafft, oder fie waren andern Schvecken 

Krieges erlegen. Mancher vor dem Kriege blühende war 
nach dem Kriege nur 9 ein großer Schutt⸗ und Trümmerhaufen, 
in dem ein glücklich Zurückkehrender den Platz feines Wohnhauſes 
nur ſchwer erkennen und noch ſchwerer die finden konn 
wo er ſein Geld raben hatte. So mußte dann das Geld oft 
an ſeinem dunklen Platz in der Erde bleiben. N - 

Aber es brauchte gar nicht einmal ein Krieg an dem Ver⸗ 


luſte des Geldes ſchuld zu fein. Zuweilen geſchah es, Eltern 
ihren Kindern ele ve n, wo 12 ihre — 

berſteckt hatten. Trotz vielen Suchens konnten dann Kinber 
nach dem Tode des Vaters oder der Mutter das dergrabene Geld 


nicht finden. 5 nr N ’ 
So kam es, daß unter den Leuten die Rebe bon in der Erde 
berborgenen Schätzen und vom „Geldbrennen“ umging. Geheimnis⸗ 
voll wurde nämlich Mg: daß ſolch vergrabenes Geld vom 
Teufel behütet würbe. mit es nicht roſte, rühre es der Böſe 
er — Geſellen des Nachts in hellem Feuer tüchtig durch⸗ 
einander. x 
Weiter wurde erzählt, wenn ein Menſch des Nachts zufäll! 
olch ein Feuer ir und ihn die Luſt nach dem . - 
ke überkäme, jo müfje er, ohne ein Wort zu ſprechen, einen 
Stiefel oder einen Schuh ausziehen und dieſen in das Feuer 
werfen. Dann aber müſſe er, ohne ſich umzublicken, raſch nach 
Hauſe eilen. Der Stiefel oder Schuh verbrenne nicht. Am 
andern Tage aber könne er ng mit einem Spaten auf den Weg 
em Platz, wo der Schuh oder der Stiefel lag und den 


e „ — 
Ihe und ähnliche Geſchichten vom 
ſich die Leute. 
Nun hört aber ſchnell die Erlebniſſe einer Müllermagb. 


„Geldbrennen“ erzählten 


jedes beſchriebene Blatt Papier befahen ſie 


te, und ihnen 


verborgenen 


nn ar np — ea 


+ + Freund der Kinderwelt. ++ + +! 
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Ein Müller aus der Umgegend Witkowos hatte einft eins 
neue Magd gemietet. Bei ihrem Dienſtantritt wurde ihr ganz 
beſonders eingeſchärft, ſie Tolle ja nicht vergeſſen, abends das 
Feuer im Kamin mit Aſche zu bedecken, damit fie es früh ſchnell 
neu anfachen könne. Damals kannte man unfve felhölzchen 
noch nicht, und es war recht mühſelig, mit Feuerſtein, Stahl und 
Zunder ſich Feuer zu ſchlagen. 

Aber das neue Dienſtmädchen war bergeßlich, und als fie 
eines Morgens die Frühſtücksſuppe abkochen wollte, ſtand fie vor 
dem kalten Herde. Wo war nun ſchnell Stahl und Zunder? — 
In der —— konnte 1 beibes 5 Wie = 1. nun 

euer bekommen? — Arme Magd ommen an 

nde und die Müllersleute zum Frühſtück! Na, die Müllerin 
wird ſchön ſchelten, wenn die Suppe nicht iſt! In der 
Angſt ergreift das Mädchen einen Topf, um ſich darin vom 
Nachbar Kohlen zu borgen. 

Wie fie bor die Tür tritt, fieht fie zwiſchen den Gehöften des 
Müllers und feines Nachbars drel Männer bei einem hellen 
Feuer beſchäftigt. In der Meinung, daß R bie 
auf der Wanderſchaft find, ſich dort vielle ein Eſſen abkochen, 
läuft fie hin und bittet um ein paar glühende Kohlen. Einer der 
Männer wirft ihr auch eine Schaufel boll in den Topf. Sie dankt 
gefütiet, Je gd fie ade. &anell Soft fe Ir bem Kople des 

ttet, fo e erloſchen. nell ho m To 
ae Kohlen von den drei Männern. Aber auch diesmal er⸗ 


n 
b tte die 
t fe nete noch⸗ 


— 


— 
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Unterdeſſen war die Müllerin aufgeſtanden 
Nachläſſigkeit der Magd bemerkt. Scheltend ſchickt 
mals zurück und ſchafft ſelber am Herde herum. Mit der Feuer⸗ 
zange will ſie die Aſche beiſeite ſcharren und bernimmt dabei einen 
metallenen Klang. Sie ſieht ge hin und erblickt viele blanke, 
harte Taler. e kommen denn dahin? — Verwundert ruft 
ſie ihren Mann herbei. Der weiß aber auch nichts anderes als 
daß das Geld im Beutel beſſer aufgehoben ſei. Und ellig 
machen ſich beide ans Aufſammeln. 
Jetzt kommt auch die Magd wieder zurück; diesmal aber mlt 
Bellglügenben Kohlen im Topfe. Sie entſchuldigt ſich ihres langen 
usbleibens wegen. Denn da die Handwerksburſchen nicht mehr 
da waren, mußte fie bis zum Nachbar gehen. Auf dem Rückwege 
habe ſie an der geuerſtelle den alten Schäfer Martin ffen, 
der ihr ganz Abſonderliches erzählt habe. Sie hätte darauf 
ordentlich gefürchtet, ſo daß der äfer mit ihr gegangen fei, 
Neugierig gehen der Müller und feine Frau hinaus, um Fin 
auch vom Schäfer berichten zu laſſen. Der Schäfer erzählt fol⸗ 
e Auch er hatte das Feuer bemerkt. Er war auf dem 


e nach einem nahen Gute, um dort nach erkrankten Schafen 
u ſehen. Da 
ner am 


u feinem 
dre Man 


und Zeus Br eine lange Naſe. 


Die Müllersleute hatten nun natürlich nichts Eiligeres zu 
tun, als nach ihrem ſo elhaft gefundenen Gelde zu ſehen, oh 
es vielleicht nicht auch ve nden ſei. Aber es och da 

rte auch nichts Merkwürbiges damit; blelleicht 
darum, weil ſie einen Teil davon den Armen gaben. 0 


Die Magd aber wunderte ſich noch lange Zeit nachher barüber, 
Mülle ri 1 f 
er ee se Vece wen ni er de- 
| Bachlied. 
Bon Wilhelm Müller-Rübersborf 
So fingt der muntre Bach: 


„Jr Gräſer, werdet wach! 
Ihr Gräſer all“, Ihr vielen, 
Hort meine Laute ſplelen ! 

Ein ſchöner Tag zieht eln; 

Grüßt ihn, ihr Gräſerlein! 


Die Sonn’ ſchwebt ſchon herfär 
Aus blauer Himmelstär; 

Im goldnen Kleid, dem zleren, 
Geht lachend fie ſpazieren. 
Hört, Gräſer, meln Getön, 
Und tanzt dazu mir ſchön !“ 


